
Monument,  Witz,  Spiel  und
Schönheit:  Neue  Musik  für
Orchester  beim  Festival
„NOW!“
geschrieben von Martin Schrahn | 6. November 2012

Jörg Widmann, Komponist des
"Lied"  für  Orchester
(2003/2009).  Foto:  Marco
Borggreve

Jörg Widmann schreibt ein „Lied“ für Orchester und begibt sich
dabei  auf  die  Spuren  österreichisch-schubertscher
Melodienseligkeit sowie der musikalischen Brüche eines Gustav
Mahler.  Der  Finne  Magnus  Lindberg,  einst  Propagandist  des
markigen „Sibelius ist tot!“, arbeitet mit kleinen tonalen
Zentren, mit Inseln des Minimalismus und poppiger Rhythmik.
Der  Franzose  Gérard  Pesson  wiederum  liebt  es  gleich
zitatengewaltig: Mahler, Bruckner, Messiaen. Schließlich der
Italiener Salvatore Sciarrino: Sein Flötenkonzert liebäugelt
mit einer traditionellen Gattung unter Verwendung von Lauten,
die der Natur entlehnt zu sein scheinen.

So viele Blicke zurück – und doch reden wir von neuer Musik.
In Form von großorchestralen, teils verdichteten, teils fragil
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aufgehellten Klangfeldern. Zu hören beim „NOW!“-Festival (in)
der  Essener  Philharmonie.  Gleichwohl  verweigert  sich  das
Avantgardistische  nicht  althergebrachten  (bis  heute
gültigen?),  uns  passend  erscheinenden  Titeln.  Lindbergs
„Corrente  II“:   Vom  Monumentalen.  Sciarrinos  „Frammento  e
Adagio“:  Vom  Witz.  Pessons  „Aggravations  et  final“:  Vom
Spielerischen. Und Jörg Widmanns „Lied“: Von der Schönheit.
Allesamt Tönendes, das eben mehr ist denn der konstruktive
Umgang mit dem musikalischen Material.

Lindberg lässt es fließen. Aus düsterem Urgrund heraus, mit
dumpfen Schlägen und Rasereien in tiefen Lagen, mit wilden
Figurationen in wabernden Klangflächen. Ein archaisches Stück
Musik, fast immer sich nervös artikulierend, nur bisweilen
lichter,  ruhiger  dahingleitend.  Insgesamt  aber  gibt  sich
Lindberg dem Rausch hin, bis zum Schlussklang, der wie eine
volltönende Orgel anmutet.

Der  Dirigent  Brad
Lubman. Foto: Erich
Camping

Sciarrinos Flötenkonzert könnte gegensätzlicher kaum sein. Von
fragiler Faktur, wie ein Dialog von Vögeln im sphärischen
Raum. Denn der etwas affektiert virtuose Solist Michael Faust
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entlockt  seinem  Instrument  weit  mehr  Pfeifgeräusche  als
Tonfolgen, oft im Austausch mit den Orchesterflötisten. Das
wirkt  erheiternd,  gelegentlich  auch  monoton.  Doch  wie  der
Komponist sich mehr und mehr Stillstand und Stille erarbeitet,
das Material entmaterialisiert, ist zugleich von großer Kraft.

Der Franzose Pesson wiederum setzt in seinem Stück vor allem
aufs Geräusch. Es wird geschabt, gekratzt, geklopft, teils im
Maschinenrhythmus, teils quirlig, wirbelig – als würde jemand
am Radio knopfdrehend durch die Sender huschen. Dann tönt
Mahlers Adagietto auf oder ein Bruckner-Scherzo. So wird der
Orchestermusiker,  hier  sind  es  die  Mitglieder  des  WDR
Sinfonieorchesters  Köln  unter  Brad  Lubmans  pointierter
Leitung,  zum  Homo  ludens.  Technisches  Können  trifft  auf
muntere Spielfreude.

Jörg  Widmann  aber  ist  es  überwiegend  ernst.  Er  pflegt  in
Anlehnung an Schubert und Mahler die melodische Schönheit, die
Kraft  des  Hymnus,  allerdings  auch  die  schmerzvolle
Zerrissenheit  zweier  Künstlerseelen,  der  Hang  zum  Morbiden
inklusive. Immer aber funkt der Vertreter der Moderne mit
wilden  Ausbrüchen  oder  enervierenden  Klangschichtungen
dazwischen. Herbe Schläge hier, sphärisches Erstarren dort.
Und erneut macht sich die aus dem Hören gewonnene Erkenntnis
breit, dass ein Neuerer ohne das Alte auf verlorenem Posten
stünde.

Das mehrteilige Festival “NOW!” wird fortgesetzt mit einem
Konzert am 9. November in der Folkwang Universität der Künste,
Neue Aula (20 Uhr). 

Karten unter Tel.: 0201/8122-200

www.philharmonie-essen.de

 

 



Denkwürdige  Vokabeln  (10):
Paradigmenwechsel
geschrieben von Rudi Bernhardt | 6. November 2012
Also, ich hätte da schon mal ein paar Vorschläge für das
Unwort des Jahres: „Betreuungsgeld“. Oder: „Herdprämie“. Oder:
„Lebensleistungsrente“.  Oder:  „Durchbruch“.  Oder:
„Paradigmenwechsel“.

Wir könnten das ad infinitum fortsetzen und blieben doch stets
bei  ein  und  demselben  Ereignis,  den  acht  Stunden  langen
Verhandlungen  zwischen  Persönlichkeiten,  die  sich  und  ihre
Themen  furchtbar  ernst  nehmen,  aber  ziemlich  wenig  dazu
beitragen, dass auch andere dieses tun. Stattdessen reden und
rühmen  sie  –  meist  sich  selbst  –  um  Themen  herum,  deren
gesellschaftliche Durchschlagskraft der eines altersschwachen
Kirmesboxers gleichkommt.

Und  je  nach  dem  IQ  ihrer  Leser-,  Hörer-  und  Seherschaft
stürzen  sich  die  Medienvertreter  und  –innen  auf  diese
Vokabeln, nutzen sie zum Ruhme einer erfolgreichen Koalition
oder zur (inzwischen kommt selbiges häufiger vor) Abkanzlung
einer  Amateurtruppe,  die  indes  von  einer  abkanzlungs-
resistenten  Kanzlerin  angeführt  wird.
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Schlagzeilen  von  heute,  6.
November  2012  (Foto:  Bernd
Berke)

Ich habe noch Zeiten in Erinnerung, da konnten sich ernst zu
nehmende  Politiker  und  –innen  schrecklich  lange  darüber
streiten, was wohl der richtige Weg sei, die Republik und ihre
östlichen Nachbarn durch eine Wende in den außenpolitischen
Handlungsprinzipien einander näher zu bringen. Wenn das mal
kein echter Paradigmenwechsel war. Heute reicht es bereits,
sich um ein paar zwar recht kostspielige aber dennoch völlig
dünnflüssige Wahlgeschenke zu balgen und ein noch flüssigeres
Ergebnis zu erzielen, auf dass ein forscher Politiker den
„Paradigmenwechsel“ bejubelt.

Zeus oder wer auch immer hilf! Thomas Samuel Kuhn, der 1962 in
seiner Eigenschaft als amerikanischer Wissenschaftstheoretiker
den Begriff in die Öffentlichkeit brachte, kreiselte womöglich
im Grabe rum, wenn er erführe, wie inflationär man mit seiner
Wortschöpfung hierzulande umgeht.

Aber, wenn wir so wollen, haben wir, als Mittler zwischen
Öffentlichkeit  und  selbsternannten  Eliten,  eine  gehörige
Mitschuld  daran,  dass  so  ein  Blödsinn  erzählt  wird.  Mit
unserem Verhalten haben wir politisch Verantwortlichen schon
früh beigebracht, dass man möglichst hochtrabend formulieren
muss,  damit  bei  der  späteren  Berichterstattung  eine
Schlagzeile  für  diese  oder  jenen  herausspringt.  Hätte  ein
liberaler Bubi gesagt, dass er ein gutes Verhandlungsergebnis
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erzielt  habe,  wäre  es  berichterstattenden  Zunftangehörigen
schwer  gefallen,  dieser  Feststellung  auch  nur  etwas
Berichtenswertes abzugewinnen. Stellt er sich aber vor die
Kameras und trompetet vom „Paradigmenwechsel“, klingt es so
wuchtig, dass bereits die Zeile vorformuliert vor den inneren
Augen erscheint. Was lehrt uns Lesende, Hörende, Zusehende
das? Je blöder die Nachricht, die ich zu verkünden habe, desto
blähender formuliere ich sie.

Ich räume ein, dass ich mit meinem Paradigma (griechisch:
Beispiel, Muster, Vorbild) nicht in die Reihe der Favoriten
für das Unwort des Jahres gelangen werde. Aber vielleicht mit
der „Herdprämie“.


